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Das Japaiiifctje Parlament. Der Präfident hält nad) Verlefung des

eine übiebiedsrede.

2ßenn tütr alle Drei gemuht hätten, toas SDlargEjerita

allein muhte, Tagte er, unb feine Stimme fing an 311 3it=

tern; aber er tourbe bes ©efühls noch £err, bas ifjm
bie Spradje 3erbredjen roollte: mären toir nidjt um ben

©aft beute îtbenb im 3u>eifel getoefen!

îtn biefer Stelle roollte fich ©ugenie aus ibrem Sdjautel»
ftubl aufraffen, toeil fie ibren gläfernen 3uftanb nicht mehr

aushalten tonnte, ber toieber toie auf ber iRigifafjrt roar;
aber er briieîte fie nieber. Der äRann but bas 2Bort! oer»

fügte er barfd); unb biefe 23arfdjljeit mieberum feiste ben

ftafpar jg>ebiger in ben 3amng, etroas 3U fagen, 3u bem er

fonft taum bie SBorte gefunben hätte.

©s gibt 3wei Drbnungen in ber Sßelt: eine, bie mit
©eburt unb Dob im ©ebeimnis bes Lebens bängt; unb

eine, bie toir mit unferer SRenfdjenoernunft eingerichtet boben.

Die eine ift, toie bie Serge um unfer Dal fteben mit ibren
Siür3en unb Sßilbbädjeit; bie anbere ift, toie bie Käufer
in ben SRatten gebaut finb, gegen Siüräe unb fflßilbbädje

gefdjüht. 9lber bie Käufer miiffen fid) nad) ben Sergen
ridjten, niebt bie Serge nach ben Käufern.

ftinber rnerben aus feiner Sernunft gemadjt; fie tommen

aus ber Orbttung ber Serge in bie Orbnung ber Säufer,
toie bie SBilbbödje ben grünen SRatten bas näbrenbe SBaffer

bringen. 9lur mufs bie eine Orbnung fid) in bie anbere

fittben. 9tm SBilbtoaffer bat's nicht gefehlt — ber ftafpar
Sebiger lachte breift mit bem gansen ©efiebt, als er bas

fagte — jebt rnüffen toir an bie SRatten beuten!

©s lag teine 5lbfidjt barin, bah er bei ben lebten
SBorten ©ugenie anfab; fie aber aut 9îanb ber SBelt fühlte
ben Slid, toie fie ben 5Ruf oor bem grünblauen 9lbgrunb
in llnterftetten gefühlt hatte. Dtber nun brauchte fie nicht

mehr fort 3U rennen oor ben brobenben 3aden, fie brauchte

nur auf3ufteben aus ihrem Stuhl, mit tränenben klugen
raie ein naffer Serg in ber Sonne 311 glasen. SRit einer

Setoegung, bie oon ben beiben anbern nidjt miboerftanben
toerben tonnte, bob fie bie Sänbe nach redjts unb lints.

Der 3afpar, oor ihrem ©efidjt mit ben

ftarr glän3enbcn îlugen, fprang auf bie

Seine, unb SRargljerita aus bem fRaum

ihres ©lüdes trat bemütig ber3u.

Sie tourben nicht gerührt, einanber
in bie 9lrnte 311 finten, unb fie füfften
fid) nidjt; fie hielten nur ihre Sänbe
im Sing unb liehen bie brei Sugenpaare
toanbem nadj redjts unb. lints unb
fenîten fie nidjt, bent angemelbeten ©r»

bengaft bie Dreue 3U fdjtoören, bie er

im Sebigerhaus 3U Sdjmt)3 finben Tollte.

— ©übe —

=:
3apanô Hegemonie in

rtftpn (9tod)btud
U|l£U. oetboten.)

äRit einem träftigen Sdjnitt trennte
int 3al)re 1868 3aifer SReiji bie fagen»
hafte Sülle oon 3apan, rife bas Lanb
feiner 5tbgefdjIoffenheit heraus unb
oerfdjaffte ihm Snfchlufe an bie euro»
päifdjen unb amerifanifdjen ftultur»
iänber. Diefer tiihne Schritt bes grofeett

©rneuerers 3apans roar nidjt fo einfach, ba bas Lanb
Sahrhunberte hinburd) itn Sah gegen alles Srembe er»

3ogen toorben roar unb bie antifremben ©efefee tief im
Solfe fteetten. DCBer er iihertoanb alle SBiberftänbe, unb
nad) Unterbrüdung einiger Sufftänbe fdjritt er auf ber

Sahn ber Erneuerung mutig fort. Sein äRinifterpräfibent
3to leiftete ihm bei biefem SBerfe bie allerbeften Dienfte.

SCRit ber flRobernifierung 3apans touch« audj fein ©x=

panfionsbebiirfnis. 3d) glaube, es ift eine pftjdjologifdje
©rfdjeinung bei allen grohen 3nfeloöIfern: „Das Drängen
nad) fontinentalem Sefih". Dies ift bei 3apan, tann man
roohl fagen, tatfädjlidj 3U einem tranthaften 3uftanbe ge»

toorben. 2ßar es bereinft Storea, bas bie Segetjrlidjfeit
3apans bis 3ur Sicbehihe fteigerte, fo ift es heute bie SRanb»

fchurei. fülle 3apaner reben fid) ein ober laffen es fid) oon
ben tompetenten Stellen einreben, bah bie mirtfcijaftlidje
Susnuhung (lies: Annexion) ber SDtanbfdjurei eine ber oi=

talften Lebensfragen 3apans fei. Sie ertlären fdjlantmeg,
bah 3apan ohne bie SRanofdjurei eittfad) nicht exiftieren
tann unb baher unbebingt eine unumfdjräntte 3ntereffen=
fpljäre 3apans fein unb bleiben muh- ' 3ft bies nun tat»
fädjlidj ber Sali? Dreien toir baher einmal einen tleinen
Spa3iergang burd) bas heutige 3apan att unb unter3iehen
toir bie pfpdjologifdje Dentungsart bes japanifdjen Soltes
einer tur3en Setradjtung.

Diefer fleine „©ernegroh" im öftlidjen 9lfien ift oott
ungeheurer Segfamteit. 2Bie ein lernbegieriger Sdjüler ftüqt
er fid) auf alles SBiffensroerte, alles fReue ntuh er haben unb
macht es fofort nach. Das fonft fo neroenlofe, frieblidje
Solt hat einen unbänbigen Datenbrang. 2Bie bie „©rohen",
tonnte man fagen. 2Bar ber 3rieg mit ©hina oor 30
3atjren für 3apan eine 3tf>ingenbe fRotmenbigteit? 3d) toage
„nein" 3U fagen. Llber ftorea, benn um biefes Laub hau»
bette es fich, hat 3apan Saljrhunberte tjiflburdj hwnoiifiett.
2Ber es audj immer roagte, nadj ben ©ren3en Koreas 311

fdjielen, hatte an 3apan fofort ben allerfdjärfften ©egner.
itlus biefer ffSftjdjofe heraus entftanb audj ber ruffifch=iapa=
nifdje 5trieg. 3apan glaubte bem ruffifdjen Sären 3UOor»
tommen 3U rnüffen. 3n bem am 5. September 1905 ge»

fdjloffenen Srieben oon Sortsmoutl) tonnte 3apan 3toar feine
füfpirationen auf ftorea nicht oerioirtlidjen, aber es erhielt
biefes als „Sntereffenfphäre" unb bas ©ebiet um 9ßort=

ülrtljur unb Dairen auf 99 3ahre als 93adjtgebiet. ©rft
im 3abre 1910 anettierte es ftorea unb feitens ber ©roh»
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vas japanische Parlament, ver Präsident bält nach Verlesung cics

eine âschieàede,

Wenn wir alle Drei gewußt hätten, was Margherita
allein wußte, sagte er. und seine Stimme fing an zu zit-
tern; aber er wurde des Gefühls noch Herr, das ihm
die Sprache zerbrechen wollte: wären wir nicht um den

Gast heute Abend im Zweifel gewesen!

An dieser Stelle wollte sich Eugenie aus ihrem Schaukel-

stuhl aufraffen, weil sie ihren gläsernen Zustand nicht mehr

aushalten konnte, der wieder wie auf der Nigifahrt war;
aber er drückte sie nieder. Der Mann hat das Wort! ver-
fügte er barsch: und diese Barschheit wiederum sehte den

Kaspar Hediger in den Zwang, etwas zu sagen, zu dem er

sonst kaum die Worte gefunden hätte.

Es gibt zwei Ordnungen in der Welt: eine, die mit
Geburt und Tod im Geheimnis des Lebens hängt; und

eine, die wir mit unserer Menschenoernunft eingerichtet haben.

Die eine ist, wie die Berge um unser Tal stehen mit ihren
Stürzen und Wildbächen: die andere ist, wie die Häuser
in den Matten gebaut sind, gegen Stürze und Wildbäche
geschützt. Aber die Häuser müssen sich nach den Bergen
richten, nicht die Berge nach den Häusern.

Kinder werden aus keiner Vernunft gemacht; sie kommen

aus der Ordnung der Berge in die Ordnung der Häuser,
wie die Wildbäche den grünen Matten das nährende Wasser

bringen. Nur muß die eine Ordnung sich in die andere

finden. Am Wildwasser hat's nicht gefehlt — der Kaspar

Hediger lachte dreist mit dem ganzen Gesicht, als er das

sagte — jetzt müssen wir an die Matten denken!

Es lag keine Absicht darin, daß er bei den letzten

Worten Eugenie ansah; sie aber am Rand der Welt fühlte
den Blick, wie sie den Ruf vor dem grünblauen Abgrund
in Unterstetten gefühlt hatte. Aber nun brauchte sie nicht

mehr fort zu rennen vor den drohenden Zacken, sie brauchte

nur aufzustehen aus ihrem Stuhl, mit tränenden Augen
wie ein nasser Berg in der Sonne zu glänzen. Mit einer

Bewegung, die von den beiden andern nicht mißverstanden
werden konnte, hob sie die Hände nach rechts und links.

Der Kaspar, vor ihrem Gesicht mit den

starr glänzenden Augen, sprang auf die

Beine, und Margherita aus dem Raum
ihres Glückes trat demütig herzu.

Sie wurden nicht gerührt, einander
in die Arme zu sinken, und sie küßten
sich nicht; sie hielten nur ihre Hände
im Ring und ließen die drei Augenpaare
wandern nach rechts und links und
senkten sie nicht, den, angemeldeten Er-
dengast die Treue zu schwören, die er

im Hedigerhaus zu Schwyz finden sollte.

— Ende —
»»»

Japans Hegemonie in Ost-
lîîìpN fNachdruck
UslLll verboten.)

Mit einem kräftigen Schnitt trennte
im Jahre 1363 Kaiser Meiji die sagen-
hafte Hülle von Japan, riß das Land
seiner Abgeschlossenheit heraus und
verschaffte ihm Anschluß an die euro-
päischen und amerikanischen Kultur-
länder. Dieser kühne Schritt des großen

Erneuerers Japans war nicht so einfach, da das Land
Jahrhunderte hindurch im Haß gegen alles Fremde er-
zogen worden war und die antifremden Gesetze tief im
Volke steckten. Aber er überwand alle Widerstände, und
nach Unterdrückung einiger Aufstände schritt er auf der

Bahn der Erneuerung mutig fort. Sein Ministerpräsident
Jto leistete ihm bei diesem Werke die allerbesten Dienste.

Mit der Modernisierung Japans wuchs auch sein Ex-
pansionsbedürfnis. Ich glaube, es ist eine psychologische

Erscheinung bei allen großen Jnselvölkern: „Das Drängen
nach kontinentalem Besitz". Dies ist bei Japan, kann man
wohl sagen, tatsächlich zu einem krankhaften Zustande ge-
worden. War es dereinst Korea, das die Begehrlichkeit
Japans bis zur Siedehitze steigerte, so ist es heute die Mand-
schurei. Alle Japaner reden sich ein oder lassen es sich von
den kompetenten Stellen einreden, daß die wirtschaftliche
Ausnutzung (lies: Annexion) der Mandschurei eine der vi-
talsten Lebensfragen Japans sei. Sie erklären schlankweg,
daß Japan ohne die Mandschurei einfach nicht existieren
kann und daher unbedingt eine unumschränkte Interessen-
sphäre Japans sein und bleiben muß. - Ist dies nun tat-
sächlich der Fall? Treten wir daher einmal einen kleinen
Spaziergang durch das heutige Japan an und unterziehen
wir die psychologische Denkungsart des japanischen Volkes
einer kurzen Betrachtung.

Dieser kleine „Gernegroß" im östlichen Asien ist von
ungeheurer Regsamkeit. Wie ein lernbegieriger Schüler stürzt
er sich auf alles Wissenswerte, alles Neue muß er haben und
macht es sofort nach. Das sonst so nervenlose, friedliche
Volk hat einen unbändigen Tatendrang. Wie die „Großen",
könnte man sagen. War der Krieg mit China vor 30
Jahren für Japan eine zwingende Notwendigkeit? Ich wage
„nein" zu sagen. Aber Korea, denn um dieses Land han-
delte es sich, hat Japan Jahrhunderte hindurch hypnotisiert.
Wer es auch immer wagte, nach den Grenzen Koreas zu
schielen, hatte an Japan sofort den allerschärfsten Gegner.
Aus dieser Psychose heraus entstand auch der russisch-japa-
nische Krieg. Japan glaubte dem russischen Bären zuvor-
kommen zu müssen. In dem am 5. September 1905 ge-
schlossenen Frieden von Portsmouth konnte Japan zwar seine

Aspirationen auf Korea nicht verwirklichen, aber es erhielt
dieses als „Interessensphäre" und das Gebiet um Port-
Arthur und Dairen auf 99 Jahre als Pachtgebiet. Erst
im Jahre 1910 anektierte es Korea und seitens der Groß-



Nr. 17 IN WORT UND BILD 265

mäd)te erfolgte teitt ©3iberfprud). Der
Raifer oon Rorea fütjrt in Dotio ein
Defdjaulidjes Dafein. ©leid) nad) bem
Ofriebensfdjlufe mit ©ufelanb muffte bie»
Tes bie ©tanbfdjurei räumen unb ging
bie ©ermaltung ber fübmanbfd)urifd)en
Sahnen auf 3apatt über. ©ufelanb be»

gnügte Tieft mit ber Rontrolle ber oft»
manbfdfurifdjen ©ifettbabn, bie bie 33er»

binbung ber fibirifdjen ©ahn oon Sdjita
burd) bie ©tanbfdjurei nad) ©ßlabimoftot
beforgt. Sereits bamals fieberte Tieft

3apan in ber ©tanbfdjurei bie roirt»
Teftaftliefte ©ormadjtftellung. 3m 3al)re
1915 fcblob 3apan mit ©bina ben fo»

genannten 21 ©untte=©ertrag, ber ein
3abr fpäter burd) ben Lanfing»©ertrag
mit ©mérita gleidjfam fanttioniert
tourbe. Diefer fapanifd)»d)inefifcbe ©er»
trag tourbe bie llrfadje 3u bem nunmebr
in ber ©tanbfdjurei fid) ausmirtenben
Ronflitt. ©tan tann nieftt leugnen, baff
3apan auf ©runb ber ©ertrage im
©edjt ift unb baff es mirtlidj grobe,
roirtfeftaftliefte 3ntereffen in ber ©tanb»
fdjurei bat. ©or 30 Sohren batte biefe
nur 4 ©Millionen unb too hingegen fie
beute 30,000,000 ©inroobner bat. Diefer
3u3ug oon ©binefen tourbe aber nur babureft ermöglicht,
bab bie japanifdjen Unternehmer grobe Summen — fie
belaufen fid) auf faft 2 ©tilliarben ©en — in bie toirt»
feftafttiefte unb inbuftrielle ©rfdjliefjung ber SOÎanbfcftttret
ftedten. Die iapanifdje ^Regierung gab für f'ulturelle Rtoede:
Sd)ulen, Unioerfität, Rranlenbäufer, Straben unb ©ifen»
babnbauten ac. grobe Summen aus. Die SDtanbfcfturei ift
breimal fo grob toie 3apan unb reiefti an ©obenfdjäben,
befonbers lanbroirtfcftaftlicften ©robutten, Roblen unb ©ifen,
mas natürlid) für 3apan oon unfdjäbbarem ©3erte ift.
©trnas anberes aber ift es, ob bie Lebensfrage mirtlid)
fo oital ift.

©ine ©eife burd) bie Sauptinfel „Sonbo" oon St)i=
monofeti bis ©omori, alfo burdj bas ©llerinnerfte 3apans,
3eigt uns, bab bas Lanb oerbättnismäbig toenig bebaut
ift. ©ur bie Däler, burd) bie fid) oiete fjliiffe unb Raitäle
3ieben, finb 3umeift mit ©eis angebaut. Die ©Mittelgebirge,
bie fid) burcftfcbnittlicft nur bis 31t 300 unb bödjftens 1000
©teter erbeben, auber einigen toenigen, finb alle mit ©ras
betoadjfen ober mit ©3albungen bebedt. ©ber nirgenbs ift
ettoas oon ©nbau ober gar eine ©iebberbe 31t feben. ©ur
15 ©ro3ent bes japanifdjen ©obens roirb Ianbtoirtfdjaftlid) be=
Baut, alles anbere liegt bradj. Selbft ber ©nbau oon
©eis reieftt nieftt 3ur ©rnäbrung bes Sottes aus, es muh
nod) ein Drittel bes Ronfunts eingeführt toerben. Sd)utb
an biefem 3uftanb ift einerfeits bie grobe Strmut ber
©auern, bie burdjmegs nur ©ädjter bes Laubes finb unb
infolge 3U bober 33acftt3infe unb Steuern auf feinen grünen
3meig tommen, anbererfeits aber fällt bem 3apaner bas
ntübfame ©bringen ber ©obener3eugniffe febr fdjrner. Da

m ,5" Japanern bas gleifdjeffen oerboten mar, man
monte fie burd) oegetarifdje Roft 311 fanftmiitigen ©ten»
Irr 1 purbe unb toirb aud) beute nod) febr toenig
©tel)3ud)t betrieben, ©rft ietjt, lange nad) ©ufbebung bes
©erbots, fangt man mit ber Siet)3ud)t an. ©uf ben 3n»
fein Rtnfbtn unb Sottaibo finb ©erfudjs» unb Lebranftalten
gegründet rnorben.^ 3nsbefonbere finb es fran3öfifdje Dra»
piften, ote ftcfti bamit befdjäftigen. Solange alfo 3apan nieftt
uct3ii übergebt, jetrt eigenes fianb 311 folonifieren, toirb feine
Segebrlidjteit nad) anberetn Lanbbefitg nicht geringer toerben.
©s rebet fieft einfaeft ein, es tann burd) bie ftarte ©ermebrung
feiner ©inroobner biefetben nicht ernähren unb braud)t ba=

Auffahrt des Kallers zur Parade. .Huf dem Rückwege wurde das Bombenattentat oerübt.
(einzige autentifebe Aufnahme. Inzwifcbcn find alle uerboten worden.)

her „©eulanb", um bie iiberfcbüffigen ©eburten unter»
3ubringen.

Da nun 3apan in ber Lanbmirtfd)aft oerbättnismäbig
menig Leute ftefeftäftigen tann, oerlcgte es feinen Sdjroer»
puntt auf bie 3nbuftrie. Sier bat es nun eine gan3 ge=
maltige Rulturarbeit geleiftet. 3n bem Snbuftriegebiet oon
Ofata bis Robe reibt fid) Sdjornftein an Sdjornftein. 3n
Ofata feftlägt bas Ser3 3apans. Diefe Stabt mit ihren
3 ©îillionen ©inmobnern roirb aud) bas iapanifefte ©tan»
djefter genannt. 3u ben größten ©rportartiteln, bie her»
geftellt toerben, gehören: Seibe, foroobl ©obfeibe, Seiben»
garne mie Seibengeroebe, bann ©aummoltmaren unb ©e»
mebe. 3n biefen ©rtifelu bat 3apan fdjoit beute bie ©tärtte
ber afiatifdj=tontinentaIen Länber oon Sombai) bis ©tutben,
bie Sübfee=3nfeln unb ©uftralien 311m größten Deit erobert.
©3as es burd) ben djinefifdjen ©optott in ©bina eingebüßt,
bat es in 3nbien mieber aufgeholt. Daher bie ©egner»
feftaft ©nglanbs in bem manbfdjurifdjen Ronflift. 3apan
tann infolge feiner günftigen ©rbeitsbebingungen jebe Ron»
tureu3 in genannten ©rtiteln unterbieten, unb je mehr fid)
feine 3nbuftrie entmidelt, befto gefäbrlidjer mirb fie für
©nglanb unb ©mérita, font aber 3apan einmal im ©aeifie
unb Ltfien bie mirtfcftaftlicfte ©ormadjtftellung erobert, bann
mirb es aud) unoerroeilt 311t' ©ertuirflid)ung feiner politifdjen
3iele fdjreiten. 3apan glaubt unbebingt an feine öftlidje
Settbung. ©ad)bem es feinen foreanifdjen ©efib gefieftert
hatte, glaubte es 3U beffen Schub aud) bie ©tanbfdjurei
in ©emalt betommen 3U müffen. Sat es fid) aber biefes
Lanb erft einmal gefieftert, bann mirb es fidjer nieftt
eher ruhen, als bis aud) fein LInfcftluft an bie fibirifdje
©at)it oolftogen ift, ©rft bann erhält ©roffjapan ©Seit»
geltung! 3apan in ber ©Seit ooran, bas ift bie ©arole.

Die rapibe ©ntroidlung, bie 3apan in ben lebten 50
3at)ren burdjgemadjt bat, bie militärifeften ©rfotge, bie es
gegen ©bina unb oor allem gegen ©ufflanb ehielte, haben
bas iapanifefte ©olt nieftt nur ftoft gemadjt, fonbem in ihm
aud) ein gemaltiges ©ationalempfinben gefeftaffen. Dant
biefer ©Mentalität ift beute 3apan 311 ben größten Opfern
bereit, um fein ©reftige aufrecht 3U erhalten, ©in fold)
unbebingter Opferfinn ift notmenbig, ba bie aufjen» unb
inncnpolitifdje Lage 3apans burdjaus nieftt rofig ift. Die
am 20. Februar 1904 ftattgefunbenen ©3at)Ien finb natür»
lieftermeife sugunften ber jebt berrfdjeuben Seit)utai»©artei
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mächte erfolgte kein Widerspruch. Der
Kaiser von Korea führt in Tokio ein
beschauliches Dasein. Gleich nach dem
Friedensschluß mit Rußland mußte die-
ses die Mandschurei räumen und ging
die Verwaltung der südmandschurischen
Bahnen auf Japan über. Nußland be-
gnügte sich mit der Kontrolle der oft-
mandschurischen Eisenbahn, die die Ver-
bindung der sibirischen Bahn von Schita
durch die Mandschurei nach Wladiwostok
besorgt. Bereits damals sicherte sich

Japan in der Mandschurei die wirt-
schaftliche Vormachtstellung. Im Jahre
1315 schloß Japan mit China den so-

genannten 21 Punkte-Vertrag, der ein
Jahr später durch den Lansing-Vertrag
mit Amerika gleichsam sanktioniert
wurde. Dieser japanisch-chinesische Ver-
trag wurde die Ursache zu dem nunmehr
in der Mandschurei sich auswirkenden
Konflikt. Man kann nicht leugnen, daß
Japan auf Grund der Verträge im
Recht ist und daß es wirklich große,
wirtschaftliche Interessen in der Mand-
schurei hat. Vor 33 Jahren hatte diese

nur 4 Millionen und wo hingegen sie

heute 30,033,300 Einwohner hat. Dieser
Zuzug von Chinesen wurde aber nur dadurch ermöglicht,
daß die japanischen Unternehmer große Summen — sie

belaufen sich auf fast 2 Milliarden Jen — in die wirt-
schaftliche und industrielle Erschließung der Mandschurei
steckten. Die japanische Regierung gab für kulturelle Zwecke:
Schulen, Universität, Krankenhäuser, Straßen und Eisen-
bahnbauten u. große Summen aus. Die Mandschurei ist
dreimal so groß wie Japan und reich an Bodenschätzen,
besonders landwirtschaftlichen Produkten, Kohlen und Eisen,
was natürlich für Japan von unschätzbarem Werte ist.
Etwas anderes aber ist es, ob die Lebensfrage wirklich
so vital ist.

Eine Reise durch die Hauptinsel „Hondo" von Shi-
monoseki bis Aomori, also durch das Allerinnerste Japans,
Zeigt uns, daß das Land verhältnismäßig wenig bebaut
ist. Nur die Täler, durch die sich viele Flüsse und Kanäle
ziehen, sind zumeist mit Reis angebaut. Die Mittelgebirge,
die sich durchschnittlich nur bis zu 333 und höchstens 1330
Meter erheben, außer einigen wenigen, sind alle mit Gras
bewachsen oder mit Waldungen bedeckt. Aber nirgends ist
etwas von Anbau oder gar eine Viehherde zu sehen. Nur
16 Prozent des japanischen Bodens wird landwirtschaftlich be-
baut, alles andere liegt brach. Selbst der Anbau von
Reis reicht nicht zur Ernährung des Volkes aus, es muß
noch ein Drittel des Konsums eingeführt werden. Schuld
an diesem Zustand ist einerseits die große Armut der
Bauern, die durchwegs nur Pächter des Landes sind und
infolge zu hoher Pachtzinse und Steuern auf keinen grünen
Zweig kommen, andererseits aber fällt dem Japaner das
mühsame Abringen der Bodenerzeugnisse sehr schwer. Da

Japanern das Fleischessen verboten war, man
wollte sie durch vegetarische Kost zu sanftmütigen Men-

wurde und wird auch heute noch sehr wenig
Viehzucht betrieben. Erst jetzt, lange nach Aufhebung des
Verbots, fangt man mit der Viehzucht an. Auf den In-
sein Kmshm und Hokkaido sind Versuchs- und Lehranstalten
gegründet worden. Insbesondere sind es französische Tra-
Pisten, die sich damit beschäftigen. Solange also Japan nicht
dazu übergeht, sein eigenes Land zu kolonisieren, roird seine
Begehrlichkeit nach anderem Landbesitz nicht geringer werden.
Es redet sich einfach ein. es kann durch die starke Vermehrung
seiner Einwohner dieselben nicht ernähren und braucht da-

àffalnt àes Kaisers zur paraâe. àf clem Nückwege wuràe cl.is kombenstterttai verübt.
(KInzige autentische tlusnsizme. Inzwischen sinci slle verboten worüen.)

her „Neuland", um die überschüssigen Geburten unter-
zubringen.

Da nun Japan in der Landwirtschaft verhältnismäßig
wenig Leute beschäftigen kann, verlegte es seinen Schwer-
punkt auf die Industrie. Hier hat es nun eine ganz ge-
waltige Kulturarbeit geleistet. In dem Industriegebiet von
Osaka bis Kobe reiht sich Schornstein an Schornstein. In
Osaka schlägt das Herz Japans. Diese Stadt mit ihren
3 Millionen Einwohnern wird auch das japanische Man-
chester genannt. Zu den größten Exportartikeln, die her-
gestellt werden, gehören: Seide, sowohl Rohseide, Seiden-
garne wie Seidengewebe, dann Baumwollwaren und Ee-
webe. In diesen Artikeln hat Japan schon heute die Märkte
der asiatisch-kontinentalen Länder von Bombay bis Mukden,
die Slldsee-Jnseln und Australien zum größten Teil erobert.
Was es durch den chinesischen Boykott in China eingebüßt,
hat es in Indien wieder aufgeholt. Daher die Gegner-
schaft Englands in dem mandschurischen Konflikt. Japan
kann infolge seiner günstigen Arbeitsbedingungen jede Kon-
kurenz in genannten Artikeln unterbieten, und je mehr sich

seine Industrie entwickelt, desto gefährlicher wird sie für
England und Amerika. Hat aber Japan einmal im Pacific
und Asien die wirtschaftliche Vormachtstellung erobert, dann
wird es auch unverweilt zur Verwirklichung seiner politischen
Ziele schreiten. Japan glaubt unbedingt an seine östliche
Sendung. Nachdem es seinen koreanischen Besitz gesichert
hatte, glaubte es zu dessen Schutz auch die Mandschurei
in Gewalt bekommen zu müssen. Hat es sich aber dieses
Land erst einmal gesichert, dann wird es sicher nicht
eher ruhen, als bis auch sein Anschluß an die sibirische
Bahn vollzogen ist. Erst dann erhält Großjapan Welt-
geltung! Japan in der Welt voran, das ist die Parole.

Die rapide Entwicklung, die Japan in den letzten 50
Jahren durchgemacht hat, die militärischen Erfolge, die es
gegen China und vor allem gegen Rußland erzielte, haben
das japanische Volk nicht nur stolz gemacht, sondern in ihm
auch ein gewaltiges Nationalempfinden geschaffen. Dank
dieser Mentalität ist heute Japan zu den größten Opfern
bereit, um sein Prestige aufrecht zu erhalten. Ein solch
unbedingter Opfersinn ist notwendig, da die außen- und
innenpolitische Lage Japans durchaus nicht rosig ist. Die
am 20. Februar 1334 stattgefundenen Wahlen sind natür-
licherweise zugunsten der jetzt herrschenden Seiyukai-Partei
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ausgefallen. 3hr fteljen bie Hilfsmittel bes Staates 3ur
Verfügung, bie ihr 311m unbebingten Sieg oerhelfen. Droh»
bent bas SRinifterium ,,3unîai", bas aus genannter Partei
gebildet ift, bisher nur eine allgemeine Verfdjlechterung im
3nnern bewirtte, bat es bocb im 33oIïe grobe Sympathien.
Diefe entfpringen allerbings mehr nationalen (Erwägungen
unb ber ffrreube bariiber, bah Herr 3untai bie Vtilitärs
in ber Vtanbfcburei nadj ©utbünten gewähren täbt. Die toft»
fpielige manbfcburiiche Vttion unb neuerbings bas Auffahren
ber Sflotte oor Shanghai, ftellt grobe Hlnforberungen an
bas japanifche Volt, aber fie reichen nicht aus, ihm bie
gfreube am triegerifchen Vuhme 3U nehmen. Das djinefifdj»
manbfchurifche Programm mub burdjgefübrt werben, ©hina
mub mürbe gemalt werben, es mub einfehen lernen, bab
ber Schüler oon einft, heute fein Hehrmeifter ift. 3apan
erftrebt in Hlfieit unb im pacific bie Hegemonie unb läb't
fid) baher oon itiernanbem fein Hon3ept oerberben. Daher
nimmt man hier bie 23efdjlüffe bes Völterbunbes nicfjt ernft
unb fdjert fid) wenig um bas ©erebe in ©enf. Der ©egner,
mit bem Sapait ernftlid) rechnet, ift Htnterifa. Diefes fianb
ift ber gröfrte Abnehmer japanifdjer Seibenwaren unb 3a=
p'an hierwieberuttt ift einer ber größten Abnehmer ameri»
fanifdfer VaumwoIIe, Stahl, Hlutos, fiebensmittel k. ©robe
Summen amerifanifdjen Hapitals arbeiten in japanifcheit
Unternehmungen. Hluf eine Störung biefer groben wirt»
fdjaftlidjen Ve3ieljungen wollen unb werben es einftweilen
beibe flättber nidjt antommen laffen. Hlber ber ©rpanfions»
brang Sapans, fein wirtfdjaftlidjes Vorbringen im Vacific,
madjt Himerita bodj allmäblig Sorge, ©in 3U grobes ©r=
ftarten 3apans liegt nidjt im ameritanifchen 3ntereffe, unb
wenn 3apan in bettt ©iltempo fortfährt, fianb unb Vtärtte
3U erobern, bann wirb bie SRioalität Hlmerifas immer ftärter
werben. Die Sympathien Hlmerifas finb trob aller wirt»
fdjaftlicben Ve3iehungen beim japanifdjen Volte nur fehr
gering. Slïtan tann manches nicht oergeffen, was Hlmerita
3apatt 3ugefiigt hat. 2Iber iebt braucht man noch biefes
fianb unb nimmt manches in Häuf, was man bei einem
anbeten nicht bulbett würbe, ©s wäre mühig, hieran Horn»
binationen für bie 3ufunft 3U fnüpfen. Hlber bie Vioalität
Hlmerifas unb 3apans wirb immer ftärtere formen an»
nehmen, je mehr lebteres politifd) unb wirtfdjaftlid) erftarft.
Der HBettlauf im Vacific tann baher einmal bie fonder»
barften ^folgen 3eitigen. Dagegen hat 3apan grobe Sym»
pathien für Snbien unb biefes htnwieberuttt für 3apatt.
Unb wenn fich' ©bina heute aud) noch fo abfurb gebärbet,
fchliehlid) ift es ja nur mehr ber ©efdjobene als ber Sdjie?
benbe, fo wirb ihm bod> lebten ©nbes bie ©rtenntnis torn;»

inen, bab feine HBoIjlfahrt mehr an 3apan, als an eine
anbere Station getnüpft ift. Hat aber 3apan biefe beiben
gewaltigen Sleidje 3nbiett uttb ©I)ina mit feinem ©eift burd)»
tränft, hat es fid) bie Vtanbfdjurei als Vohprobuttenlanb
gefidjert, geht ber ©ifenbahnoertehr oon fÇufan nadj Harbin
ungeftört oonftatten, bann finb feine Hlfpirationen erfüllt
unb 800 SOîillionèn Vîenfdjen finb Horifumenten japanifdjer
Sßaren. Dies 3tel fdjwebt 3apan oor, unb es wirb nicht
eher ruhen, als bis es basfelbe oerwirtlicht hat. Die SOtadjt»
mittel bes Völferbunbes reichen nicht aus, um ein Volt
wie 3apan in feinem Vorwärtsftürmen auf3uhalten.

V r 0 f. Don © a 10, D 0 f i 0.
'

-

3riebrttf) Gräbel unb bie 6d)iüctg.
3u»n 150. ©eburtstag bes Vegriinbers ber Älnbergörten.

Die Vilberfdjau ber Vutnmer 15 brachte eine Hlb»
bilbung oon (jfriebridj gröbel, bes berühmten Vegrünbers
ber Hinbergärten, beffen 150. ©eburtstag am 21. Hlpril
in ber päbagogifchett HMt gefeiert werben tann. ©s bürfte
bie Hefer ber „Verner SBodje" intereffieren, bah fSfröbel
fid) mehrere 3ahre in ber Schwefe aufhielt, ©r war einer
ber begabteften Schüler VeftaIo33is in Voetbon, leitete län»

gere 3eit eine ©iVehungsanftalt auf beut lti3ernifd)en Sd)Ioffe
HBartenfee, bann in HBillisau, tarn 1835 ttadj V u r g b 0 r f
3ur Heilung bes ÜBaifenhaufes, bas 1836, nad) feiner Vüd»
teljr nad) Deutfd)Ianb, burch einen Sfreunb, Hangethal, weiter»
geführt würbe, ebenfalls einer ber bekannten Heilhauer»
päbagogen.

Sfröbel würbe am 21. Hlpril 1782 311 Oberweihbad)
bei Vubolftabt geboren, wo fein Vater Vfarrer war, follte
3uerft Srörfter werben, boch tonnte ihn bie fjforftwiffenfdjaft
auf bie Dauer nicht feffeln. 3n 3 en a unb Verlin ftubierte
er Vtatheinatif unb Staturwiffenfdjaften, war nad) bent früh
erfolgten Dobe feines Vaters Hlttuar auf einem jjorftamt,
Vrioatfefretär, fogar Hlrchiteft, bis ihn Sdjuloorftehcr ©runer
in Hamburg 311m flebrerberuf 3U begeiftern oermodjte. SOtit

eiferttent gleif? fuch'te er feine Vilbungsliiden aus3ufüllen,
ftubierte bie Sßerfe Veftalo33is, befuchte biefen in Vuerbott.
1807 würbe ihnt eine Hauslehrerftelle in Sranffurt an»

oertraut, bie er unter ber Vebingung annahm, baf) er mit
feilten Möglingen 3U V«ftalo33t nad) Voerbott überfiebelit
biirfe. ©r erhielt bie ©rlaubnis uttb lehrte unb lernte nun
3wei 3ahre bei VeftaIo33i. Später machte er als freiwilliger
bes HiUjowfdjen Horps bie beutfcheit Vefreiuttgsfämpfe mit,
befreunbete fiel) mit flangethal unb SRibbettborf, mit welchen
er bas 3nftitut in 51eill)au grünbete.

fröbel ging bie ©rtenntnis auf, bafj ohne bie aud)
fdjoit oon Veftalo33i beabfichtigte Veforitt ber häuslichen
©qiehung Durchgreifenbes nicht 311 leiften fei. Seine 3been
entwidelte er in feinem 1826 erfdjienenen Vudje „Die Vten»
fchener3iehung". Unter ©qiehuttg oerfteht er bie ©tittuid»
iung ber oon 05ott in jeben Vtenfdjen gelegten ©aben unb
fähigteiten. 3n ber ©r3iehung unterfdjeibet er brei Stufen:
Die Veriobe bis 311m beginnenben Sprechoermogen, bie
Veviobe oon ba bis 311m Schuleintritt uttb enblidj bie Vertobe
bes Sd)ulbefud)es. 3m oorfd)ulpflid)tigen Hilter, fo glaubte
er, lerne ber SRenfdj bas fOteifte unb Sßefentlichfte. Diefe
3eit biirfe man nicht bent 3ufall überlaffen, tnüffe bielmeht
bie gleichaltrigen Hinber oereinigen unb mit bilbettbett Spié»
Ien befdjäftigen. Diefe ©inridjtung taufte er „Hinbergärten"
unb propagierte fie nad) feiner Viidfebr aus ber Sd)toei3
itt gan3 Deutfdjlanb.

3n Heilhau er3og fröbel feine 3öglinge nach' freiheit»
lidjen ©runbfähen, bie auch beut VSillen im Hinbe 311m

5Red)te oerhalfen, ©s würbe audj wader geturnt. Das er»

regte ben Hlnftof) ber beutfdjen Veattionäre. ®tan fdjicfte
einen Unterfuchungsridjter nach Heilhau, um bas „Denta»
gegenneft" aus3unehmen. Diefer aber fällte ein gerabe3ii
glän3enbes Urteil. Vun oerfuchte man es mit 3ittrigen
unb Verleumbuitgen.

fröbel nahm baher freubig einen Vuf bes fchwei3erifd)en
Homponiften Schnyber oon SBartenfec an, in ber Schwei
eine ©r3iel)ungsanftalt 3U grüitben unb 3u leiten. Sie würbe
im Sdjlofj Sßarteitfee eröffnet, fiebelte aber balb nach SBil»
lisau über, too fie fid) prächtig entwidelte. SBie bodj f riebrief)
fröbel oon ber ©qiehung bachte, beweift folgeitber Hlus»
fpruch: „Der 3®ed ber ©r3iehung ift bie Darftellung eines
berufstreuen, reinen, unoerleljten unb barum heiligen He»

bens. Die ©Ziehung foil unb mufe ben HJÎenfch 3ur HIarheit
über fid) unb in fid), 3um frieben mit ber SRatur unb sur
©inigung mit ffiott leiten unb führen, barum foil fie ben
SRenfdjen 3ur ©rtenntnis feiner felbft unb bes SDtenfdjen

überhaupt, 3ur ©rtenntnis ©ottes unb ber SRatur unb 311

bem baburch bebingten reinen uttb heiligen Heben erheben."
Vud) bie freifinnige Verner Regierung oon 1834 würbe auf
Sröbel aufmertfam, fd)idte ihm oier junge Hehrer 3ur Hlus»

bilbung unb berief ihn 1834 3ur Heilung eines Vilbungs»
turfes für Voltsfchullehrer nad) Vurgborf. Diefer ooit 60
oielfach fdjon ergrauten Hehrem befuchte Hurs im Vurg»
borfer Schlof) fah f?röbel als Heiter unb Hehrer in beutfdjer
Sprache, Hlnfdjauungslehre, 3eichnen unb Schreiben. 3ere=
mias ©otthelf, ber Hühelflüher Vfarrer, unterrichtete ffie»

fchidyte. Der Hurs bauerte 15 VSodjen unb enbigte am
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ausgefallen. Ihr stehen die Hilfsmittel des Staates zur
Verfügung, die ihr zum unbedingten Sieg verhelfen. Trotz-
dem das Ministerium „Junkai", das aus genannter Partei
gebildet ist, bisher nur eine allgemeine Verschlechterung im
Innern bewirkte, hat es doch im Volke große Sympathien.
Diese entspringen allerdings mehr nationalen Erwägungen
und der Freude darüber, daß Herr Junkai die Militärs
in der Mandschurei nach Gutdünken gewähren läßt. Die kost-
spielige mandschurische Aktion und neuerdings das Auffahren
der Flotte vor Shanghai, stellt große Anforderungen an
das japanische Volk, aber sie reichen nicht aus, ihm die
Freude am kriegerischen Ruhme zu nehmen. Das chinesisch-
mandschurische Programm muß durchgeführt werden. China
muß mürbe gemacht werden, es muß einsehen lernen, daß
der Schüler von einst, heute sein Lehrmeister ist. Japan
erstrebt in Asien und im Pacific die Hegemonie und läßt
sich daher von niemandem sein Konzept verderben. Daher
nimmt man hier die Beschlüsse des Völkerbundes nicht ernst
und schert sich wenig um das Gerede in Genf. Der Gegner,
mit dem Japan ernstlich rechnet, ist Amerika. Dieses Land
ist der größte Abnehmer japanischer Seidenwaren und Ja-
p'an hierwiederum ist einer der größten Abnehmer ameri-
kanischer Baumwolle, Stahl, Autos. Lebensmittel rc. Große
Summen amerikanischen Kapitals arbeiten in japanischen
Unternehmungen. Auf eine Störung dieser großen wirt-
schaftlichen Beziehungen wollen und werden es einstweilen
beide Länder nicht ankommen lassen. Aber der Erpansions-
drang Japans, sein wirtschaftliches Vordringen im Pacific,
macht Amerika doch allmählig Sorge. Ein zu großes Er-
starken Japans liegt nicht im amerikanischen Interesse, und
wenn Japan in dem Eiltempo fortfährt, Land und Märkte
zu erobern, dann wird die Rivalität Amerikas immer stärker
werden. Die Sympathien Amerikas sind trotz aller wirt-
schaftlichen Beziehungen beim japanischen Volke nur sehr
gering. Man kann manches nicht vergessen, was Amerika
Japan zugefügt hat. Aber jetzt braucht man noch dieses
Land und nimmt manches in Kauf, was man bei einem
anderen nicht dulden würde. Es wäre müßig, hieran Kom-
binationen für die Zukunft zu knüpfen. Aber die Rivalität
Amerikas und Japans wird immer stärkere Formen an-
nehmen, je mehr letzteres politisch und wirtschaftlich erstarkt.
Der Wettlauf im Pacific kann daher einmal die sonder-
barsten Folgen zeitigen. Dagegen hat Japan große Sym-
pathien für Indien und dieses hinwiederum für Japan.
Und wenn sich China heute auch noch so absurd gebärdet,
schließlich ist es ja nur mehr der Geschobene als der Schie?
bende, so wird ihm doch letzten Endes die Erkenntnis kom-
men, daß seine Wohlfahrt mehr an Japan, als an eine
andere Nation geknüpft ist. Hat aber Japan diese beiden
gewaltigen Reiche Indien und China mit seinem Geist durch-
tränkt, hat es sich die Mandschurei als Rohproduktenland
gesichert, geht der Eisenbahnverkehr von Fusan nach Harbin
ungestört vonstatten, dann sind seine Aspirationen erfüllt
und 300 Millionen Menschen sind Konsumenten javanischer
Waren. Dies Ziel schwebt Japan vor. und es wird nicht
eher ruhen, als bis es dasselbe verwirklicht hat. Die Macht-
Mittel des Völkerbundes reichen nicht aus, um ein Volk
wie Japan in seinem Vorwärtsstürmen aufzuhalten.

Prof. Don Eato, Tokio.
»»»

'

»»» '
Friedrich Fröbel und die Schweiz.

Zum 1ZY. Geburtstag des Begründers der Kindergärten.
Die Bilderschau der Nummer 15 brachte eine Ab-

bildung von Friedrich Fröbel, des berühmten Begründers
der Kindergärten, dessen 150. Geburtstag am 21. April
in der pädagogischen Welt gefeiert werden kann. Es dürfte
die Leser der „Berner Woche" interessieren, daß Fröbel
sich mehrere Jahre in der Schweiz aufhielt. Er war einer
der begabtesten Schüler Pestalozzis in Pverdon, leitete län-

gere Zeit eine Erziehungsanstalt auf dein luzernischen Schlosse
Wartensee, dann in Willisau, kam 1335 nach Bur g d or f
zur Leitung des Waisenhauses, das 1336, nach seiner Rück-

kehr nach Deutschland, durch einen Freund, Langethal, weiter-
geführt wurde, ebenfalls einer der bekannten Keilhauer-
Pädagogen.

Fröbel wurde am 21. April 1782 zu Oberweißbach
bei Rudolstadt geboren, wo sein Vater Pfarrer war, sollte
zuerst Förster werden, doch konnte ihn die Forstwissenschaft
auf die Dauer nicht fesseln. In Jena und Berlin studierte
er Mathematik und Naturwissenschaften, war nach dem früh
erfolgten Tode seines Vaters Aktuar auf einem Forstamt.
Privatsekretär, sogar Architekt, bis ihn Schulvorsteher Grüner
in Hamburg zum Lehrerberuf zu begeistern vermochte. Mit
eisernem Fleiß suchte er seine Bildungslücken auszufüllen,
studierte die Werke Pestalozzis, besuchte diesen in Bverdon.
1807 wurde ihm eine Hauslehrerstelle in Frankfurt an-
vertraut, die er unter der Bedingung annahm, daß er mit
seinen Zöglingen zu Pestalozzi nach Pverdon übersiedeln
dürfe. Er erhielt die Erlaubnis und lehrte und lernte nun
zwei Jahre bei Pestalozzi. Später machte er als Freiwilliger
des Lützowschen Korps die deutschen Befreiungskämpfe mit.
befreundete sich mit Langethal und Middendorf, mit welchen
er das Institut in Keilhau gründete.

Fröbel ging die Erkenntnis auf, daß ohne die auch
schon von Pestalozzi beabsichtigte Reform der häuslichen
Erziehung Durchgreifendes nicht zu leisten sei. Seine Ideen
entwickelte er in seinem 1326 erschienenen Buche „Die Men-
schenerziehung". Unter Erziehung versteht er die Cntwick-
lung der von Gott in jeden Menschen gelegten Gaben und
Fähigkeiten. In der Erziehung unterscheidet er drei Stufein
Die Periode bis zum beginnenden Sprechvermögeu, die
Periode von da bis zum Schuleintritt und endlich die Periode
des Schulbesuches. Im vorschulpflichtigen Alter, so glaubte
er, lerne der Mensch das Meiste und Wesentlichste. Diese
Zeit dürfe man nicht dem Zufall überlassen, müsse vielmehr
die gleichaltrigen Kinder vereinigen und mit bildenden Spie-
len beschäftigen. Diese Einrichtung taufte er „Kindergärten"
und propagierte sie nach seiner Rückkehr aus der Schweiz
in ganz Deutschland.

In Keilhau erzog Fröbel seine Zöglinge nach freiheit-
lichen Grundsätzen, die auch dem Willen im Kinde zum
Rechte verhalfen. Es wurde auch wacker geturnt. Das er-
regte den Anstoß der deutschen Reaktionäre. Man schickte

einen Untersuchungsrichter nach Keilhau. um das „Dema-
gogennest" auszunehmen. Dieser aber fällte ein geradezu
glänzendes Urteil. Nun versuchte man es mit Jntrigen
und Verleumdungen.

Fröbel nahm daher freudig einen Ruf des schweizerischen
Komponisten Schnyder von Wartensee an, in der Schweiz
eine Erziehungsanstalt zu gründen und zu leiten. Sie wurde
im Schloß Warteusee eröffnet, siedelte aber bald nach Wil-
lisau über, wo sie sich prächtig entwickelte. Wie hoch Friedrich
Fröbel von der Erziehung dachte, beweist folgender Aus-
spruch: „Der Zweck der Erziehung ist die Darstellung eines
berufstreuen, reinen, unverletzten und darum heiligen Le-
bens. Die Erziehung soll und muß den Mensch zur Klarheit
über sich und in sich, zum Frieden mit der Natur und zur
Einigung mit Gott leiten und führen, darum soll sie den
Menschen zur Erkenntnis seiner selbst und des Menschen
überhaupt, zur Erkenntnis Gottes und der Natur und zu
dem dadurch bedingten reinen und heiligen Leben erheben."
Auch die freisinnige Berner Negierung von 1334 wurde auf
Fröbel aufmerksam, schickte ihm vier junge Lehrer zur Aus-
bildung und berief ihn 1834 zur Leitung eines Bildungs-
kurses für Volksschullehrer nach Burgdorf. Dieser von 60
vielfach schon ergrauten Lehrern besuchte Kurs im Burg-
dorfer Schloß sah Fröbel als Leiter und Lehrer in deutscher
Sprache, Anschauungslehre, Zeichnen und Schreiben. Iere-
mias Eotthelf, der Lützelflüher Pfarrer, unterrichtete Ge-
schichte. Der Kurs dauerte 15 Wochen und endigte am
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